
Hausnummern scheinen keine Geschichte 
zu haben, so selbstverständlich, so alltäg-
lich sind sie für uns geworden. Doch wie so 
oft ist ihre Herkunft in jenem Grenzgebiet 
von Militär, Fiskus und vormoderner »Poli-
ceywissenschaft« zu verorten, in jenem 
Staub der Ereignisse, der bis vor kurzem 
nur selten Eingang in die Geschichtsbücher 
fand. Sie werden nicht etwa eingeführt, 
weil sich mit ihrer Hilfe Einwohner oder 
Reisende besser orientieren können. Viel-
mehr sind es mal Erfordernisse der Militär-
einquartierung oder der Rekrutierung, mal 
die effizientere Steuereinhebung, mal die 
Bettlerbekämpfung oder die Brandschutz-
versicherung, die die Anbringung von Num-
mern auf Häusern motivieren.

Wann beginnt die Geschichte der Haus-
nummerierung? Eine gewiss brennende 
Frage für eine traditionelle, nach Anfängen 
und Ursprüngen süchtige Geschichtsschrei-
bung. Vielleicht fängt alles 1737 an, als in 
Preußen in kleinen Städten für die Zwecke 
der Militäreinquartierung vor dem Trup-
peneinmarsch Nummern an die Häuser ge-
schlagen werden sollen. Zehn Jahre zuvor 
werden allerdings bereits die Häuser in der 
Prager Judenstadt nummeriert, und 1708 
wird erwähnt, dass in London die Häuser in 
der Prescot Street eine Nummer tragen. 
Schließlich ist nicht zu vergessen, dass 
1519 die Gebäude der Augsburger Fuggerei 
und bereits im 15. Jahrhundert die 68 Häu-
ser auf der Pariser Pont Notre Dame num-
meriert sind.

Der europaweite Triumph der Hausnum-
merierung setzt jedenfalls Mitte des 18. 
Jahrhunderts ein, in jenem vom Ordnung 
und Klassifikation so besessenen Zeitalter: 
1750 werden die Häuser Madrids numme-
riert, 1754 ist Triest an der Reihe. Aus 1762 
und 1765 datieren Anordnungen, die in 

London die Hausnummerierung einführen, 
die französischen Provinzstädte kommen 
1768 dran. 1770/71 wiederum durchstrei-
fen zahllose Kommissionen die böhmischen 
und österreichischen Provinzen der Habs-
burgermonarchie, um in Zusammenhang 
mit der Vorbereitung eines neuen Rekrutie-
rungssystems die Bevölkerung – die »See-
len« – zu zählen und die Häuser zu num-
merieren.

Ebenfalls 1770 erhält in München der 
Maler Franz Gaulrapp den Auftrag, die vier 
Viertel der Stadt jeweils durchzunummerie-
ren, eine Polizeimaßnahme, die gegen 
Bettler und Vaganten gerichtet ist; die 
Nummer wird mit weißer Farbe auf die 
Haustür gemalt.

Nicht zu unterschätzen sind die Auswir-
kungen der französischen Revolution. Nicht 
nur, dass 1790 in Paris für die »Einhebung« 
einer Grundsteuer ein neues Nummerie-
rungssystem eingeführt wird; die Revoluti-
onskriege werden die Hausnummerierung 
in viele Städte Deutschlands, der Schweiz 
und in die Niederlande bringen, wo die 
Häuser zur Erleichterung der Militärein-
quartierung nummeriert werden. So ent-
steht auch die neben Downing Street Num-
ber 10 berühmteste Hausnummer. 1794 
wird anlässlich der französischen Beset-
zung Kölns das spätere Haus des Duftwas-
serproduzenten Mülhens mit der Nummer 
4 711 bedacht.

Verhältnismäßig spät kommen die Num-
mern nach Berlin und Venedig. In der ers-
ten Stadt verfügt der preußische König 
1799, dass die Nummerierung straßenwei-
se zu erfolgen hat, in Venedig wiederum ist 
es 1801 die österreichische Besatzungs-
macht, die die Häuser viertel- bzw. »sestie-
re«-weise nummerieren lässt, ein Prinzip, 
das sich bis heute gehalten hat.

Vier verschiedene Systeme der Numme-
rierung lassen sich von einander unter-
scheiden:

– Die ortschaftsweise Durchnummerie-
rung, wie sie zum Beispiel in der Habsbur-
germonarchie angewandt wird.

– Die viertelweise Durchnummerierung, 
bei der das jeweilige Stadtviertel durch ei-
nen vor die Hausnummer gestellten Buch-
staben symbolisiert wird (Mainz, Augs-
burg, Nürnberg).

– Die blockweise Nummerierung (Mad-
rid, Mannheim).

– Die straßenweise Nummerierung, in 
Wien Orientierungsnummerierung ge-
nannt. Diese wird in der Regel erst im 19. 
Jahrhundert eingeführt (in Paris 1805 mit 
geraden Nummern auf der einen, ungera-
den Nummern auf der anderen Straßensei-
te), als sich durch das starke Wachstum der 
Städte die anderen Nummerierungsarten 
als nicht mehr praktikabel erweisen.

Es wundert nicht, dass die militärische 
und fiskalische Verwendung der Hausnum-
mern Widerstand hervorruft. Das »Volck« 
betrachtet die neuen Nummern als Symbo-
le des Staats und bewirft sie zuweilen mit 
Unflat oder kratzt sie mit eisernem Gerät 
aus den Wänden. Auch von unerwarteter 
Seite kann Protest kommen, von Adligen 
etwa. Diese goutieren es keineswegs, dass 
ihre Schlösser und Paläste gleich den einfa-
chen Hütten des Pöbels dem Verdikt der 
Nummerierung unterliegen.

Vor der Hausnummer scheinen also alle 
gleich. Oder doch nicht? Dass die Haus-
nummer auch als Mittel der Diskriminie-
rung verwendet werden kann, beweisen 
die Beamten in der Habsburgermonarchie. 
1770/71 malen sie auf so genannte »Juden 
Häuser« – das heißt Häuser, bei deren Ei-
gentümern es sich um Juden handelt – 

nicht wie sonst »teutsche« (arabische) Zif-
fern, sondern nummerieren diese extra 
und verwenden dabei »römische«, also la-
teinische Zahlenzeichen, womit die scharfe 
Trennlinie, die zwischen den christlichen 
und jüdischen »Seelen« gezogen ist, noch 
einmal unterstrichen wird. Bis ins 19. Jahr-
hundert wird sich diese Unterscheidung 
mittels Adresse halten.

Szenenwechsel in die jüngere Geschichte 
Österreichs: Im Zuge der Proteste gegen 
die Bildung der Regierung von ÖVP und 
FPÖ wird im Februar 2000 am Ballhaus-
platz, wo sich Bundeskanzleramt und Präsi-
dentschaftskanzlei befinden, von Regie-
rungsgegnern die Botschaft besorgter Bür-
gerinnen und Bürger eröffnet. Sie gibt sich 
selbst eine Hausnummer – Ballhausplatz 
1A. Diese Ortsangabe wird auch von Radio 
Widerhall, einer vom Alternativsender Ra-
dio Orange ausgestrahlten Sendung als 
Kontaktadresse angegeben; auf der Home-
page findet sich dazu die Anmerkung: »Ein-
geschrieben kommt es sicher an.«

Adressierbar zu sein bedeutet demnach 
nicht nur die mögliche Verpflichtung, zum 
Militär eingezogen werden zu können oder 
Steuern zahlen zu müssen. Zuweilen han-
delt es sich um ein begehrenswertes Gut. 
Kontroll- und Überwachungstechniken ha-
ben dann eine Chance, sich durchzusetzen, 
wenn sie von den Betroffenen für ihre eige-
nen Zwecke angeeignet werden können.

Weitere Informationen auf http://adresscomptoir.
twoday.net und http://hausnummern.tantner.net

Im Herbst erscheint: Anton Tantner: Ordnung der 
Häuser, Beschreibung der Seelen - Hausnummerie-
rung und Seelenkonskription in der Habsburgermo-
narchie. Studienverlag, Innsbruck/Wien/Bozen

Wer ist die Nummer 1?
Die Hausnummer – was für eine ist das eigentlich? Wo kommt sie her? Was sagt sie aus? Von Anton Tantner

Das »Volck« 
betrachtet die 
neuen Nummern 
als Symbole 
des Staats und 
bewirft sie 
zuweilen mit 
Unflat oder 
kratzt sie mit 
eisernem Gerät 
aus den Wänden. 
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Wien, 19. Bezirk, Grinzing 1/Himmelstr. 25
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Wien, Innere Stadt 19, 
Ballhausplatz 2
In Wien wurde mit der Hausnumme-
rierung am 11. Oktober 1770 begon-
nen, beendet wurde die Beschrei-
bung der Stadt im April des folgen-
den Jahrs. Die geheime Hof- und 
Staatskanzlei bekam die Nummer 11, 
erst bei der Nummerierung von 1821 
erhielt sie die Nummer 19. Dem dort 
tätigen Hof- und Staatskanzler Kau-
nitz kam die Aufgabe zu, die in Wien 
ansässigen auswärtigen Gesandten 
davon zu informieren, dass ihre Bot-
schaften - explizit zum Beispiel die 
päpstliche Nuntiatur - genauso wie 
alle anderen Häuser der Nummerie-
rung unterlagen. Auch das von ih-
nen angestellte Personal musste sich 
der Beschreibung unterziehen.

Basel 424, Heuberg 17
Vor der Einführung der Hausnummer dienten Hauszeichen und Hausnamen zur Iden-
tifizierung. An diesem Haus lassen sich die verschiedenen Identifizierungsmöglichkei-
ten erkennen: Hauszeichen, Hausname, die bei der ortschaftsweisen Durchnummerie-
rung vergebene Hausnummer sowie die Orientierungsnummer; zu all diesen multiplen 
Identitäten kommen als Draufgabe noch zwei Jahreszahlen. Im übrigen konnte schon 
alleine der Umstand, dass ein Name auf ein Haus geschrieben und nicht etwa durch ein 
Zeichen dargestellt wurde, verblüffen: »1782 überraschte es einen London-Besucher aus 
der Schweiz, über den Läden häufiger Namen als Symbole zu sehen.« (Peter Burke)

Venedig, San Marco 5562, Fondaco dei Tedeschi
In Venedig wurden während der ersten habsburgischen Herrschaft (1797 bis 1805) die 
Häuser nummeriert. Die entsprechende, mit 24. September 1801 datierte Verordnung 
bestimmte, dass die Nummer mit schwarzer, aus Knochenkohle und Öl hergestellter 
Farbe auf einem zuvor auf das Haus gemalten weißen Rechteck anzubringen war. 
Gleichzeitig wurden die Straßennamen auf die Häuser geschrieben und ein neuer Ka-
taster der venezianischen Stadtviertel angelegt. 1841 wurde eine nochmalige, bis heute 
gültige Nummerierung durchgeführt. Um die neue von den alten Nummerierung un-
terscheiden zu können, wurden diesmal rote Nummern auf die Häuser gemalt.

Wien, Innere Stadt 1379: 
Köllnerhofgasse 3
Die hier abgebildete Nummer – eine 
der wenigen, die in Wien noch aus 
der Zeit der ersten Hausnumme-
rierung sichtbar ist – steht für die 
Probleme, mit denen eine die ganze 
Stadt durchziehende Nummerie-
rung konfrontiert war. Als 1770/71 
in Wien die Konskription stattfand, 
existierte noch der Kölner Hof, ein 
ausgedehntes Gebäude. Es bekam 
die Konskriptionsnummer 759. 
1792/93 wurde der Kölner Hof zum 
Großteil abgerissen. An seiner Stel-
le entstanden vier neue Häuser. 
Eines behielt die 759, die anderen 
bekamen die Nummern 1379, 1380 
und 1381. Bei der im Jahr 1795 durch-
geführten Hausnummerierung 
erhielten die vier Häuser die 783 bis 
786; ab 1821 trugen sie die Nummern 
737 bis 740, seit der Einführung der 
Orientierungsnummern 1862 kön-
nen die Häuser mit Köllnerhofgasse 
1, 2, 3 und 4 adressiert werden. Nach 
1874 bekamen sie neue Konskrip-
tionsnummern bzw. Grundbuchsein-
lagezahlen: 645 bis 648.
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Wien, Innere Stadt 1350, Walfischgasse 6
In Wien beschloss der Gemeinderat 1862, die Konskriptionsnummerierung durch die 
Orientierungsnummerierung zu ergänzen. Fortan wurde jede Straße extra nummeriert, 
auf der einen Seite die gerade, auf der anderen Seite ungerade. Die Konskriptionsnum-
mer wurde damit für den Gebrauch im Alltag überflüssig, verlor jedoch nicht gänzlich 
ihre Funktion. Bei der 1874 begonnenen Neuanlage der Grundbücher in Wien wurde sie 
in den damaligen Bezirken 1 bis 9 für die Vergabe der sog. Grundbuchs-Einlagezahl he-
rangezogen. Die heutige Form der Orientierungsnummern wurde 1958 durch Beschluss 
des Wiener Gemeinderats bestimmt: Weiße Schrift, stahlblauer Hintergrund, Größe der 
Tafeln 330 x 230 mm, Schriftart Lapidar. Wer aber zeichnet verantwortlich dafür, dass 
eine Konskriptionsnummer im Eingang eines erst 1952 errichteten Hauses angebracht 
wird und diese sich obendrein als Orientierungsnummer verkleidet?

Prag, Staré Mesto 175, 
Seminárská 2
Gemäß der Resolution vom 8. März 
1770 war die Nummer »ohne Anhef-
tung besonderer Tafeln lediglich 
mit schwarzer Farbe durchgehends 
ober der HaußThüren sichtbar auf-
zuzeichnen«. Doch dass die auf das 
Haus aufgemalte Zahl eine Haus-
nummer war, scheint keineswegs 
selbstverständlich gewesen zu sein, 
es brauchte zusätzlich zur Zahl noch 
Buchstaben. Das der Zahl vorange-
stellte Nro, N:, N°, Nro, oder Cís (císlo,  
tschechisch für Nummer) sollte ver-
deutlichen, dass es sich bei der Zahl 
um eine Hausnummer handelte und 
nicht z. B. um eine Jahreszahl. 
Für das hier abgebildete Haus wur-
den bei der Konskription von 1770 
die Nummern 561 und 562 vergeben.

Prag, Staré Mesto 560, Celetná 16
Als das hier abgebildete, zur Prager Universität gehörende Peßlische Haus am 5. Okto-
ber 1770 nummeriert wurde - es bekam damals die Nummer 13 - und die darin befind-
lichen Personen von den Konskriptionskommissaren erfasst werden sollten, weigerte 
»der in diesem Haus wohnhafte Professor Historiarum nahmens Dusidan sich sothaner 
Beschreibung zu unterziehen«. Als Akademiker würde er nur von seiner vorgesetzten 
Universitätsbehörde solcherlei Anordnungen entgegenehmen. Sein Widerstand war 
nicht von langer Dauer, das erhaltene Ergebnis der Prager Altstadt verzeichnet ihn als 
Albert Douzeaidans, Professor für Rechtsgeschichte, gebürtig in Brüssel. Douzeaidans 
sollte sich in der Folge übrigens als sehr gelehrig erweisen. Er war der erste Professor, 
der an der Prager Universität Statistik unterrichtete.

Wien, Innere Stadt 1379, 
früher 939, Weihburggasse 4
Das System der ortschaftsweisen 
Hausnummerierung war ungenü-
gend darauf vorbereitet, Änderun-
gen miteinzubeziehen, die sich im 
Lauf der Jahre ergaben. Wurde ein 
neues Haus gebaut, bekam es die an 
die Zahl des zuletzt nummerierten 
Haus anschließende Nummer, auch 
wenn es nicht in der Nähe stand. Die 
Nummern, die Ordnung garantieren 
sollten, gerieten in Unordnung; die 
Ordnung, die ein Zurechtfinden im 
Raum garantieren sollte, wurde zu 
einer Ordnung der Zeit: Je kleiner die 
Hausnummer, desto älter das Haus. 
In den der Hausnummerierung fol-
genden Jahrzehnten wird jene »tiefe 
Masse an Zeit« namens »Geschich-
te« (Foucault) die Welt der Häuser 
durcheinanderwirbeln. Sichtbares 
Zeichen dafür sind die Um- und Neu-
nummerierungen.  Dem Vorgänger-
bau des abgebildeten Hauses wurde 
1770/71 die Nummer 958 aufgemalt, 
1795 wurde er mit 997 nummeriert, 
1821 bekam er die 939, die auch das 
20 Jahre später an seiner Stelle er-
richtete Pereirapalais beibehielt. Als 
nach 1874 die Grundbücher neu an-
gelegt wurden, wurde dem Gebäude 
die Nummer 1379 vergeben.
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Frankfurt/M., Kettenhofweg 123: Wohnhaus von Theodor W. Adorno Pribor, 117/Zámecnická ulice: Geburtshaus von Sigmund Freud

Frankfurt/M., Westendstr. 79: Wohnhaus von Max Horkheimer Paris, Rue de Vaugirard 285: Wohnhaus von Michel Foucault

Paris, Rue de Bizerte 1 bis: Wohnhaus von Gilles Deleuze


